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Schad gestürzt, Gold an Vaultier
SNOWBOARD Innerhalb weniger Minuten waren beide
deutschen Starter, Konstantin Schad und Paul Berg, im
Viertelfinale nach Stürzen ausgeschieden, dabei hatten
die ersten Läufe große Hoffnungen geweckt. „Ich hätte

sowas von dabei sein
können. Mein Brett ist so
dermaßen gut gelaufen,
ich war gut drauf“, sagte

Schad: „Du kannst es aber leider nicht über den Punkt
erzwingen, wo es einfach laufen muss.“ Gold holte sich
dafür der Franzose Pierre Vaultier. „Der ist so ein Tier!“,
lobte Schad, „wenn einer es verdient, dann er.“

Deutsche Frauen bleiben erstklassig
EISHOCKEY Die deutsche Nationalmannschaft der Frauen
hat den Klassenverbleib geschafft. Das Team von Bundes-
trainer Peter Kathan gewann bei den Olympischen Win-
terspielen am Dienstag das wichtige Match um Platz
sieben gegen Japan und kann damit im nächsten Jahr
wieder bei der A-WM antreten.

Erstes Rennen - keine Chancen mehr
BOB Die deutschen Pilotinnen haben nach einem Alb-
traumstart fast keine Chancen mehr auf eine Olympia-
Medaille. Rekord-Weltmeisterin Sandra Kiriasis hat mit
Anschieberin Franziska Fritz als Fünfte bereits 0,58 Se-
kunden Rückstand auf den Bronzerang. Noch schlechter
waren Ex-Weltmeisterin Cathleen Martini auf Rang acht
und Anja Schneiderheinze als Neunte unterwegs.

Schweiz raus, Russland weiter
EISHOCKEY Nur mit Mühe konnte sich Gastgeber Russ-
land gegen Norwegen im Playoff-Spiel um das Viertelfi-
nale durchsetzen (4:0). Ebenso setzte sich Slowe-
nien gegen Österreich (4:0) durch, Tschechien
gewann gegen die Slowakei (5:3) und die
Schweiz verlor gegen Lettland (1:3). Am Mitt-
woch finden folgende Viertelf inal-Partien
statt: Schweden gegen Slowenien (09.00 Uhr),
Finnland gegen Russland (13.30 Uhr), USA ge-
gen Tschechien (18.00 Uhr) und Kanada gegen
ttland (1 Uhr).

SOTSCHI Felix Neureuther ver-
sucht alles, um am Mittwoch
im Riesenslalom (8 Uhr/ZDF)
an den Start gehen zu können.
Gestern wurde der 29-Jährige
erneut von seinem Physiothe-
rapeuten behandelt, zum Be-
weis präsentierte Neureuther
auf Facebook ein Foto seines
beim Autounfall am Freitag lä-
dierten Rückens. „Die Behand-
lungen zeigen ihre Wirkung!“,
schrieb er dazu. Und: „Never
give up!“ – niemals aufgeben.
Ob er starten kann, lässt er

bis zum Schluss offen. Sorgen
macht sich derweil Mutter
Rosi Mittermaier. „Besonders
gut sieht es aus der Distanz
nicht aus. Mit Schmerzen
würde es keinen Sinn ma-
chen“, sagt die zweimalige
Olympiasiegerin. Es ist ein
Rennen gegen die Zeit. Doch:
Noch wichtiger als der Start
am Mittwoch ist der Slalom
am Samstag, bei dem er sich
Gold-Hoffnungen macht.
Neureuthermuss imKopf lo-
cker bleiben. Dabei hilft ihm
seit geraumer Zeit Jonathan
Briefs. Beruf: Humorberater.
Die AZ hat ihn gesprochen.

AZ: Herr Briefs, Sie haben ei-
nen außergewöhnlichen Job:
Sie sind Humorberater, unter-
stützen unter anderem seit
zwei Jahren Felix Neureuther.
Was genau bedeutet das?
JONATHAN BRIEFS: Ich er-
zähle keineWitze, falls Sie das
meinen. Ich war früher Schau-
spieler und Regisseur, habe
aber früh gemerkt, dass es hel-
fen kann, schwierige Situatio-
nen durch Humor zu enteisen.
In erster Linie bin ich Kommu-
nikationstrainer. Ich verwirre
unter anderemMenschen, um
sie aus der Komfortzone zu lo-
cken. Wie wenn man eine Re-
set-Taste drückt. Das habe ich
auch mit Felix gemacht.
Inwiefern?
Ich habe ihn zum Beispiel ge-
beten, seine Stärken aufzu-
schreiben. Von A bis Z, für je-
den Buchstaben eine Stärke.
Das fiel ihm total schwer. Da
ist ihm aufgefallen, dass er
sich viel zu viel über Fehler de-

finiert, gleichzeitig eine regel-
rechte Fehler-Allergie hat.
Bitte?
Er hasste das Wort ’Fehler’.
Trotzdem hat er, wenn er am
Start stand, immer nur daran
gedacht, was er nicht falsch
machen darf. Und dann hat er
die Fehler erst recht gemacht.
Aktuell ist Felix sicher wenig
zum Lachen zumute, seine
Olympia-Starts am Mittwoch
und am Samstag sind nach ei-
nem Autounfall gefährdet.
Ich bewundere, dass er trotz
allem seinen Humor bewahrt.
Er sollte aber nicht in Galgen-
humor verfallen, der ist oft de-
struktiv. Wenn’s trotz allem
nicht klappt: Shit happens.
Wie können Sie ihm helfen?
Wenn der Körper streikt, hilft
auch der Bauch oder der Hu-
mor wenig. Ich habe ihm et-
was geschickt, aber er hat
noch nicht reagiert. Was ich
sehr gut verstehen kann – bei
dem, was auf ihn zugerollt ist.

Er gibt sich locker.
Wenn er sagt, dass er sich wie
ein Roboter bewegt, dann ist
das eine humorvolle Beschrei-
bung. Aber er ist ein Instinkt-
skifahrer. Ein Roboter fährt
nicht um Gold mit.
Wie wirkt er auf Sie?
Er ist einer, der nur nach
vorne schaut. Auch aus Stei-
nen, die einem in denWeg ge-
legt werden, kann man etwas
bauen – so denkt er heute.
Wie wirkte er auf Sie, als Sie
ihn kennenlernten?
Auf der Suche. Wie einer,
der sich zu viel Druck
macht. Er war unzufrie-
den, redete sich ein, dass
jetzt der Knoten platzen
muss, damit er endlich be-

lohnt wird, für das, was er auf-
gegeben hatte. Da war die
WM in Garmisch, bei der er
der Loser war, da war immer
der Genpool, sein Name als
Versprechen. Das hat ihn ewig
belastet.
Die Chemie stimmte gleich?
Er war vor allem froh, dass ich
kein Psychologe oder Mental-
trainer bin, der nur über seine

Eltern sprechen will. Das ha-
ben wir zwar irgendwann
auch gemacht, aber das kam
von ihm aus.
Der Durchbruch?
Der kam, als ich ihn gefragt
habe: ’Wie definierst Du Er-
folg?’ Da hat er den für ihn
zentralen Satz gesagt: ’Ich
habe den schönsten Schwung
der Welt und den will ich zei-
gen – und zwar in erster Linie
mir selbst.’
Wenn man seine zuletzt gu-
ten Leistungen sieht, hatten
Ihre Methoden Erfolg.
Felix hat mir mal geschrieben:
’Ich befolge deinen Rat,
wenn’s schwierig wird und
der Felix wird immer besser!’
Meine Antwort: ’Ich habe
keine Ahnung, was Du meinst,
aber bitte, mach weiter!’
(lacht) Im Ernst: Dass er jetzt
so gut fährt, liegt vor allem
ambesserenMaterial und Trai-
ningskonzept. Aber er hat
auch gelernt, konkret Ja oder
Nein zu sagen. Und sein Sinn
für Humor ist stärker ans Ta-
geslicht getreten. Dieses ’Das
tut mir Leid, Planke’, das er
nach dem Unfall auf Facebook
schrieb, war wunderbar! Ich

hoffe, dass ich meinen Teil
dazu beigetragen habe, dass
er sich jetzt erlaubt, der zu
sein, der er nun mal ist.
Sie sind aber nicht sein Gag-
schreiber, oder?
Nein, das wäre auch totaler
Quatsch. Das macht er alles
selbst. Dass er damals diesen
schrägen Harlem-Shake veröf-
fentlicht hat, muss man sich
erst mal trauen. Er sprengt Kli-
schees, erweitert permanent
seine Rolle. Zu Humor braucht
es Mut, weil man damit auch
scheitern kann. Aber dass er
so nach vorne geht, scheint
ihm gut zu tun.
Neureuther zeichnet heute
auch aus, dass er niemandem
nach dem Mund redet.
Ich sehe meine Aufgabe darin,
Mut zu machen, sich den
Raum zu nehmen, um großar-
tig zu sein. Felix hat sich ja
auch kritisch zu den Spielen
in Sotschi geäußert. Da
schrieb ich ihm zwei Sätze,
die gut zu ihm passen: ’Ich bin
schwierig, aber ich verspre-
che, es lohnt sich.’ Und: ’Ich
habe keine Macken – ich habe
Special Effects.’

Interview: Florian Bogner

DABE I SE I N WAR ALLES

Jamaikas Bobfahrer Winston Watts und Marvin Dixon
wurden im Eiskanal zwar nur Vorletzte – und waren
doch die Stars der Veranstaltung. Sie gaben diversen
TV-Sendern Interviews, übertönt vom „Jamaika! Ja-
maika“-Gegröle der russischen Fans. „Wir sind Spaß
liebende, sorgsame und charmante Typen für alle
Ladies“, flachste Watts. Und: „Hoffentlich senden wir
allen kleinen Ländern ein Signal: Man braucht keinen
Schnee, um Bob zu fahren.“

Gauck greift nachGold„Charmante Typen für die Ladies“

KRASNAJA POLJANA Oben
Schnee, unten Regen, mitten-
drin die Super-Vicky: Victoria
Rebensburg ist im Riesensla-
lom der Damen überraschend
auf den Bronzerang gerast.
Im Zielauslauf jubelte die
Oberbayerin aus Kreuth ausge-
lassen, schwang den linken
Ski durch die Luft, zeigte ge-
ballte Fäuste. „Ich habe immer
daran geglaubt. Es ist vor al-
lem nach dieser Saison ein Rie-
senerfolg“, sagte die 24
Jahre alte Olympiasiege-
rin von 2010, die nach
einer Lungenentzün-
dung schwach in die Sai-
son gestartet, nur ein-
mal auf dem Podest ge-
landet war.

Weil Ma-
ria Höfl-
Riesch – ohnehin ohneMedail-
lenchance – mit einem Atem-
wegsinfekt im Bett geblieben
war, gehörte die Bühne der Vi-

cky: Mit Bestzeit im zweiten
Durchgang raste sie noch von
Platz sechs nach vorne, am
Ende nur von Anna Fenninger
aus Österreich und Gold-Ge-
winnerin TinaMaze aus Slowe-
nien, die schon die Abfahrt ge-
wonnen hatte, geschlagen.
Rebensburg feiert die Bron-
zene dennoch wie einen Sieg.
„Das bedeutet mir fast genau
so viel wie die Goldmedaille
damals“, sagte sie, die DOSB-
Chef Alfons Hörmann mit ih-
rem Erfolg zu Tränen gerührt
hatte. „Das ist schlichtweg
zum Heulen – im positiven
Sinn“, sagte der. Rebensburgs
Eltern jubelten derweil in
Kreuth mit. „Alles richtig

gemacht“, befand Re-
bensburg: „Es schifft
ja wie die Sau.“ fbo

Rebensburg holt
überraschend eine
Medaille,
Höfl-Riesch fehlt

mit

Bronze für Vicky:
„Immer dran geglaubt“

DABE I SE I N I ST ALLES

Der ehemalige Schauspie-
ler ist Kommunikationstrai-
ner und Humorberater,
half auch schon Öster-
reichs Skispringern.

OLYMP IA kompakt

Rosi Mittermaier sorgt sich: „Es
sieht nicht gut aus.“ Erst kurz vor
dem Rennen amMittwoch
entscheidet sich, ob Neureuther
starten kann. Noch wichtiger wird
der Samstag. Jonathan Briefs hat
ihn schon häufig aufgepäppelt.
Wie? In der AZ verrät er es

Jonathan Briefs

Auf einen Top-
Rang hofft Mexi-
kos Ski-Prinz
Hubertus von
Hohenlohe gar
nicht – er ist mit
seinen 55 Jahren
schließlich doppelt
so alt wie viele
seiner Konkurren-
ten. Stattdessen
will er als bestge-
kleideter Sportler
in die Olympia-An-
nalen eingehen,
sagt er. „Das ist die
Medaille, die ich
wirklich brauche.“

DER OLYMP IA - EXOT

Immer locker bleiben! Jona-
than Briefs (l.) hilft Ski-Star
Felix Neureuther (r.), trotz
aller Widrigkeiten seinen
Humor nicht zu verlieren.

Fotos: Danny Frede, dpa

Neureuthers Rücken in Sotschi.
Foto: facebook/FelixNeureutherFansite

Die Reise nach Sotschi wollte Bundespräsident Joa-
chim Gauck nicht antreten – trotzdem: sich ein biss-
chen im Glanz der Goldgewinner zu sonnen, kann ja
nicht schaden. Deshalb empfängt er amMontag das
Team amMünchner Flughafen. Voraussichtlich um 13
Uhr soll der Sonder-
flug landen, im Ge-
päck eine ganze Reihe
an Medaillen. Auch mit
dabei im Empfangsko-
mitee: Innenminis-
ter Joachim Herr-
mann und
Oberbürger-
meister
Christian Ude.

Felix: So hilft ihm
derHumorberater

Bronzejubel! Viktoria Rebens-
burg freut sich über Bestzeit im
zweiten Riesenslalom-Durch-
gang. Foto: dpa

Neureuther mit Briefs Buch –
dieses Foto hat er ihm geschickt.

AZ-INTERVIEW
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Die Leichtigkeit im Kopf
SPORT Jonathan Briefs ist Humorberater der österreichischen Skisprung-Nationalmannschaft
VON MATTHIAS PESCH

„A bisserl blöd“ hätten sie anfangs
schon geschaut, gab Gregor
Schlierenzauer, überlegener Ge-
winner der Vierschanzentournee,
kürzlich im „Aktuellen Sportstu-
dio“ zu. Dass er und seine österrei-
chischen Skispringer-Kollegen
zur Leistungssteigerung die
Dienste eines „Humorberaters“ in
Anspruch nehmen sollten, das er-
schien den Spitzensportlern doch
als reichlich abstruse Idee. „Aber
es ist eine richtig tolle Geschich-
te“, fügte Schlierenzauer hinzu.

Das freut Jonathan Briefs. Er ist
der Humorberater, kommt aus
Köln und kann wohl für sich in
Anspruch nehmen, seinen Teil
zum überragenden Erfolg des ös-

terreichischen Teams beigetragen
zu haben. Im Kern, sagt der Schau-
spieler, Regisseur und Improvisa-
tions-Coach, „geht es um die
Leichtigkeit im Kopf“. Die fehlte
den Österreichern offenbar in der
Saison 2007/2008, als Briefs bei
den Skispringern einstieg. Vermit-
telt hatte das ungewöhnliche En-
gagement Marc Nölke, der dama-
lige Co-Trainer des Teams, den er
bei einer Zusatzausbildung ken-
nengelernt hatte.

„Es gab damals einen starken
Konkurrenzkampf zwischen
Schlierenzauer und Thomas Mor-
genstern“, erinnert sich Briefs, der
lange Jahre bei der „Röschen-Sit-
zung“ mitgemacht und die Red-
ner-Schule des Festkomitees Köl-
ner Karneval mit gegründet hat.
Konkurrenzkampf, Machtspiele,
Spannungen – „es war ein Status-
thema, das tabuisiert und für das
viel negative Energie aufgewendet
wurde“. Und am Ende hat der Fin-
ne Janne Ahonen die Vierschan-
zentournee gewonnen.

Und da hilft Humor? „Wir haben
viel mit Improvisations-Spielen
gemacht“, sagt Briefs, der selbst
erst einmal auf Skiern gestanden
hat. Probleme, Konflikte, Macht-
strukturen werden „erspielt“, pro-
vokant überzeichnet, „man fängt
an, darüber zu lachen“. Dann, sagt

der Karnevalist, „kann man sich
von dem Thema distanzieren und
eine andere Perspektive einneh-
men“. Der erste Schritt zum Er-
folg. Zum Tournee-Finale reist der
Coach mit der markanten Brille
immer nach Bischofshofen. Er hat
engen Kontakt zu den Springern,
isst mit ihnen, beobachtet sie bei
derArbeit. „Ich glaube, dass ich an
der Haltung der Springer oben auf
dem Balken erkennen kann, wie
der Sprung wird“, sagt der Berater.
Wie ist ihre Körperspannung?
Sind sie fokussiert auf das, was sie

tun müssen? Denn das ist für
Briefs das Entscheidende: allen
„Gedanken-Müll“ ausblenden,
sich auf seine Stärken, das „hier
und jetzt“ konzentrieren, und mit
einer großen Portion Spaß am
Sport sein ganzes Potenzial aus-
schöpfen. „Weg vom Ergebnis, hin
zum Erlebnis“, beschreibt Briefs
seine Philosophie. Mit der Locker-
heit komme der Erfolg: „Gewin-
ner sind Spaßarbeiter.“

Die hochbegabten Individualis-
ten haben sich auf das ungewöhn-
liche Zusatz-Training eingelassen.

„Sie mussten raus aus ihrer Kom-
fortzone“, sagt Briefs, der schon
als Kind „fasziniert vom Skispin-
gen“ war. „Aber sie sind Abenteu-
rer und haben mitgemacht.“ Und
in diesem Jahr die ersten drei Plät-
ze bei der Tournee belegt. Briefs
Erfolge haben sich herumgespro-
chen. Seit kurzem arbeitet er auch
mit dem deutschen Alpinski-Team
zusammen, speziell mit Felix Neu-
reuther. Ein Anfang. Denn die
Deutschen seien „sehr ergebnis-
orientiert“, sagt der Coach. „Da ist
noch einiges zu tun.“

Ich glaube, dass ich an
der Haltung der Springer
oben auf dem Balken
erkennen kann, wie der
Sprung wird
Jonathan Briefs

Spaß nicht nur mit den Skispringern: Jonathan Briefs arbeitet seit dieser Saison als Humorberater auch mit
dem deutschen Alpinski-Team zusammen. BILD: CHRISTOPH HENNES

Ein Design-Junkie mit
Sympathien für Ikea
Seit Ende letzter Woche weiß

ich definitiv, dass Freitag
der 13. kein Unglückstag ist.

Ich bin an diesem Datum mal wie-
der auf dem Brüsseler Platz unter-
wegs, wo ich erst auf diesen sym-
pathischen Mann und mit ihm auf
eine wahre Perle stoße. Angelockt
durch die hübschen weißen Stühle
draußen, betreten wir „Miss Päp-
ki“, ein Café, dessen puppenstu-
benhaftes Inventar so viel Charme
versprüht, dass der Getränke-
wunsch in den Hintergrund rückt.

Wie gut kennt man solche Situa-
tionen, in denen man selber in Ver-
zückung gerät, das männliche Ge-
genüber indes keine Miene ver-

zieht. Das ist bei Volker Streckel
zum Glück anders. Der 40-Jährige
kann meine Begeisterung für das
Mobiliar bis hin zur antiquierten
Zuckerdose vollkommen teilen,
was auch daran liegen mag, dass er
beruflich mit Interieur zu tun hat.
Der studierte Betriebswirt ist Of-
fice Manager der „Designpost“ in
Deutz. Was führt ihn ins Belgische
Viertel? Er habe gerade etwas ins
Museum für Angewandte Kunst
transportiert und nun noch im
„White Rabbit“ Schnittchen fürs
Büro kaufen wollen, erklärt er.

Da nicht jeder während der In-
ternationalen Möbelmesse die
Passagen besucht, bitte ich Stre-
ckel zu erklären, um was es sich
bei der „Desingpost“ handelt. „Ur-
sprünglich war es der alte Deutzer
Paketbahnhof und bundesweit ei-
nes der drei größten Paketverteil-
zentren.“ Bis 1995 seien hier die
Pakete von den Güterzügen gela-
den worden. Seit 2006 fänden dort
ganzjährige Möbelpräsentationen
statt. „Es ist praktisch ein Möbel-
katalog zum Anfassen.“ Besucher
erhielten dort eine Idee von Quali-
tät, die ein Foto nur annähernd ver-
mitteln könne. Die einzelnen Ob-
jekte seien nicht mit Preisen aus-
gezeichnet, man könne auch
nichts kaufen, aber selbstverständ-
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ZWEI KAFFEE, BITTE!

Von Susanne Hengesbach

Volker Streckel bezeichnet sich als
Design-Junkie. BILD: PETER RAKOCZY

lich Informationen über die Her-
steller erhalten. Anfangs seien es
24, inzwischen 34, die sich dort
präsentierten und das „dreidimen-
sionale Marketingmittel“ nutzten.

Unsere Getränke werden ge-
bracht. Der Cappuccino ist zum
Niederknien. „Schamong“, Kölns
ältester Kaffeerösterei, sei Dank.
Zurück zum Design. Mich interes-
siert, ob das berufliche Umfeld
stark auf den persönlichen Ein-
richtungsgeschmack abfärbt? Ei-
nerseits entwickele man eine Ver-
meidungshaltung – „man will das,
was man täglich sieht, nicht auch
privat ständig um sich haben“ –
andererseits sei er doch ein „De-
sign-Junkie“, wenn auch einer, der
nicht jedem Strohfeuer erliege.

Streckel stammt aus dem Saar-
land, kam fürs Studium nach Köln
und hatte seinen ersten Job in Düs-
seldorf. „Aber ich hatte hier“, fährt
er fort, bevor ich etwas einwenden
kann, „eine Wohnung in Bahn-
hofsnähe, von deren Wohnzim-
merfenster aus ich über das Dach
des MAKK gucken konnte.“ Was
ihn begeistere, sei diese nicht zu-
letzt durch Ikea angestoßene „De-
mokratisierung des Designs“.
Dass ein Professor heutzutage sei-
ne Bücher auch im „Billy“- statt
im Interlübke-System aufbewah-
re, sei ein Quantensprung. Früher
sei die „Billyothek“ doch schlicht
undenkbar gewesen.

Wie reagieren Menschen – was er-
zählen sie, wenn man sie auf der
Straße anspricht und zu einem Kaf-
fee einlädt?

Theaterstück in authentischer NS-Kulisse
EL-DE-HAUS „Der Stein“ erzählt die Geschichte einer schuldhaften Verstrickung in der Nazi-Zeit
VON RAINER RUDOLPH

Eine Geschichte, wie sie nur in
Deutschland passieren kann: 1935
übernimmt die Familie Heising
ein Haus in Dresden, das sie einer
unter Druck geratenen jüdischen
Familie abkauft. Während der so-
wjetischen Besatzung fliehen die
Heisings in den Westen. Noch zu
DDR-Zeiten lernen sie die neuen
Bewohner des Hauses kennen, von
denen sie nach der Wende das
Haus zurückfordern. Diese über
drei Generationen reichende Ge-
schichte um die Frage, wem das
Haus wirklich gehört, wer sich mit
Schuld beladen hat und wie diese
verdrängt wurde, wird in dem
Theaterstück „Der Stein“ erzählt,
das am 26. Januar im NS-Doku-
mentationszentrum im „EL-DE-
Haus“ seine Kölner Premiere er-
lebt.

Unter der Regie von Rüdiger Pa-
pe spielen Christiane Bruhn, Su-
sanne Krebs, Bettina Mucken-
haupt und Maren Pfeiffer in der

„Kulisse“ des ehemaligen Gesta-
po-Hauptquartiers am Appellhof-
platz 23–25. Christiane Bruhn
mimt die Hauptperson Witha Hei-

Regisseur Rüdiger Pape und die Darsteller Susanne Krebs, Christiane
Bruhn, Maren Pfeiffer und Bettina Muckenhaupt BILD: PETER RAKOCZY

sing in gleich fünf Lebensaltern
und zeigt dabei, „wie man in die
Schuld reinrutscht“ (Pape). Das
„Ensemble 7“, wie sich die Grup-

pe mit mehrfach ausgezeichneten
Protagonisten der Kölner Theater-
szene nennt, empfindet die ge-
schichtsträchtige und authentische
Umgebung in Raum 13 des „El-
DE-Hauses“ als durchaus beflü-
gelnd: „Das fühlt sich schon rich-
tig an.“

Für die Kölner Inszenierung
musste das Stück von Marius von
Mayenburg, das 2008 bei den
Salzburger Festspielen uraufge-
führt wurde, von einem großen
Ausstattungsstück auf seinen blo-
ßen Kern zurückgeführt werden.
So spielen einige Schauspieler
gleich mehrere Rollen, und auf ei-
nen Kostümwechsel wurde ver-
zichtet. Die Aufführung wird vom
Kulturamt gefördert.
Aufgeführt wird das Stück am 26.,
28. und 29. Januar, sowie am 2., 3., 4.,
5., 10., 11., 12., 23., 24., 25. und 26.
Februar jeweils um 20 Uhr. Der Ein-
tritt kostet 15 Euro, ermäßigt zehn
Euro. Kartenvorverkauf unter
0221/221-2430 oder online.
nsdok@stadt-koeln.de

Bestattungen werden teurer
GEBÜHREN Stadt will Satzung ändern
VON MATTHIAS PESCH

Bestattungen in Köln sollen teurer
werden. Die Stadt will die Fried-
hofsgebühren zum Teil deutlich
anheben, im Februar werden die
politischen Gremien die entspre-
chende Verwaltungsvorlage bera-
ten. Dabei fallen die geplanten
Kostensteigerungen für die ver-
schiedenen Bestattungsarten sehr
unterschiedlich aus. So steigt die
Gebühr für die normale Wahlgrab-
stätte (für 25 Jahre) um gut ein
Fünftel, von 1513 Euro auf 1821
Euro. Für ein Urnengrab fallen für
25 Jahre statt 1480 Euro künftig
1781 Euro an. Auch die anonyme
Urnengrabstätte wird teurer: Die
Stadt will künftig 1438 Euro statt
bisher 1197 Euro berechnen.

Den deutlichsten Sprung gibt es
bei der stark nachgefragten Natur-
waldbestattung auf dem Ostfried-
hof: Die Gebühren steigen um 25
Prozent von 166 auf 208 Euro; die-
se Bestattung ist zudem nur in
Kombination mit einer Einäsche-
rung zu haben – deren Kosten al-

lerdings von 307 Euro auf 267 Eu-
ro sinken. Die Naturwaldbestat-
tung ist damit die mit Abstand
preiswerteste Form der Beiset-
zung. Zu den Nutzungsgebühren
kommen noch städtische Abgaben
für die eigentliche Bestattung hin-
zu, für die Nutzung der Trauerhal-
le oder eine Einäscherung.

Grund für die geplante Gebüh-
rensteigerung sind laut Reinhard
Muck, stellvertretender Leiter des
Grünflächenamtes, vor allem ge-
stiegene Personalkosten. Hinzu
komme, dass immer weniger An-
gehörige den Nutzungsvertrag für
Grabstätten nach 25 Jahren verlän-
gerten. Und auch die Trauerhalle
werde immer seltener genutzt. Die
Mindereinnahmen im Jahr 2011
seien „fast siebenstellig“, so
Muck. Er weist darauf hin, dass die
Friedhofsgebühren bei der letzten
Anpassung im Jahr 2008 gesenkt
worden seien. Dadurch und durch
das Angebot neuer Beisetzungs-
formen hatte die Stadt die „Bestat-
tungsflucht“ aus Köln zumindest
leicht eindämmen können.
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